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Wertloses uild wertvolles Lesen.

„Soll ich dir ein anderes Kapitel vorlesen,
liebe Anna?" fragte Käte Eberhardt freundlich
besorgt ihre Kusine, welche hoffnungslos dar-
niedeAag und zu deren Pflege sie kürzlich
gekommen war.

„Nein, danke, Käte, jetzt nicht mehr, mein
Kopf ist zu müde," war die leise Antwort der
Kranken.

Käte schloß die Bibel mit einer leichten
Enttäuschung. Sie wußte, daß Anna langsam einer
unheilbaren Krankheit erlag. Was konnte dann
für die Dahinsiechende besser sein, als daß sie

beständig in der Bibel las? Anna konnte doch

wenigstens zuhören, wenn sie selber zu schwach

war, zu lesen. Käte war niemals zufrieden,
wenn sie nicht täglich ihre zwei oder drei
fortlaufenden Kapitel aus der Bibel gelesen hatte
und außerdem noch etwas in den Psalmen.
Sie hatte ihre Bibel schon einmal von Anfang
bis zu Ende durchgelesen. Und hier lag Anna,
deren Tage auf Erden gezählt waren, und ein
kurzes Kapitel machte sie müde! Das konnte
Käte nicht begreifen.

„Hier muß etwas nicht richtig sein," dachte
Käte, die in ihrem ganzen Leben noch nicht
einen Tag wegen Krankheit das Bett hatte
hüten müssen. Sie seufzte leise vor sich hin:
„Es ist traurig, wenn ein Mensch nicht einmal
in kranken Tagen und dazu angesichts des
Todes das Wort Gottes schätzt."

„Anna," sagte sie, indem sie sich bemühte,
ihre von Natur laute und scharfe Stimme zu
sänftigen, „man sollte meinen, daß du nun,
wo du so schwer krank bist, in der Heiligen
Schrift besondern Trost finden würdest."

Anna hatte ihre müden Augen geschlossen,
aber nun öffnete sie sie wieder, blickte traurig
auf ihre Kusine und sagte: „Den habe ich auch,
sie allein ist mein Trost. Ich habe mich den

ganzen Morgen an einem Vers erquickt."
„Welcher Vers ist das?" fragte Käte sogleich

erstaunt.
„Denselben werde ich mir sehen..." Käte

unterbrach sie schnell:
„Den Vers kenne ich sehr gut, er steht in

Hiob und kommt gleich nach dem ,Jch weiß,
daß mein Erlöser lebt!' Er lautet: .Denselben
werde ich mir sehen, und meine Augen werden
ihn schauen und kein Fremder!'"

„Was verstehst du unter dem Ausdruck stein
Fremder'?" fragte Anna bedächtig ihre
oberflächliche, geschwätzige Kusine.

„O, ich habe diese Worte niemals besonders
beachtet," war deren Erwiderung. „Haben sie

für dich eine besondere Bedeutung?"
„Ich verstand sie zuerst auch nicht recht,"

erklärte die Kranke ruhig. „Aber ich las dann
die Randbemerkung und schlug die Parallelstellen

nach, das hat mir viel zum Verständnis
geholfen."

„So viel Mühe habe ich mir noch nie um
einen Vers gemacht," gab Käte leicht errötend
zu, „obgleich ich eine große Bibel mit
Randbemerkungen habe."

„Ich finde, man gewinnt viel, wenn man
eine Schriftstelle mit der andern vergleicht,"
fuhr Anna fort. Käte war einige Sekunden still



Sie hatte sehr darauf gehalten, täglich einige
Abschnitte aus der Bibel zu lesen; aber Stellen
miteinander zu vergleichen, auswendigzulernen
und innerlich zu verarbeiten — daran hatte
sie nicht gedacht. Beschämt fragte sie ihre Kusine
leise! „Welche Erklärung hast du denn für
diesen schwierigen Text gefunden?"

Ihre Hände faltend, wiederholte Anna die

ganze Stelle, an welcher sich ihr Herz in stiller
Freude erquickt hatte: „Denselben werde ich

mir sehen, und meine Augen werden ihn schauen
und kein Fremder." „O, Käte," fuhr die Kranke
fort, während ihr die Tränen in die Augen
traten, „wenn du wüßtest, welches Gefühl von
Seligkeit mir dieser Text den ganzen Morgen
über gebracht hat und welch balsamischen Trost,
während ich so große Schmerzen litt! Ich
befinde mich im Tal der Todesschatten. Bald
wird es mit mir aus sein, ich weiß es; aber
mein Erlöser lebt. Er kennt mich persönlich,
nimmt sich meiner auch in diesen Stunden an,
ich bin ihm kein Fremder. Während so viele
meiner Bekannten und Freunde von früher
jetzt meine Gesellschaft meiden, als wäre ich

ihnen ein Fremder, hat auch mein jetziger elender
Zustand mich meinem Heiland und Erlöser doch
nicht entfremdet. Er bleibt mir treu in allen
Lagen des Lebens, selbst wenn mich alle Menschen
verlassen. Ich kann alles verlieren, selbst mein
Leben, wenn ich nur bis zuletzt fest glaube und
bestimmt weiß, daß mein Erlöser lebt, dann
wird er sich meiner an jenem herrlichen Tag
der Auferstehung annehmen, als sei ich ihm
kein Fremder. Dann werden meine jetzt so

müden und trüben Augen im Verklärungsglanz
erstrahlen und seine Schönheit, Herrlichkeit und
Vollkommenheit bewundern. Dann wird für
mich alles Erdenleid vergessen sein; nicht mehr
als Fremdling im Leben werde ich mir
vorkommen, aber als Hausgenosse Gottes für
alle Ewigkeit."

Anna schloß die Augen wieder, und große
Tränen flössen über ihre bleichen Wangen. Sie
hatte für ihre schwachen Kräfte zn lange
gesprochen, aber ihre Worte waren nicht umsonst
gewesen.

„Anna hat mehr Trost und Nutzen von
einem Vers, nein, von drei Worten in der
Bibel gehabt als ich von dem ganzen Buch,"
dachte Käte. „Ich habe die Heilige Schrift
nur gelesen, sie aber hat sie erforscht. Bin ich

nicht jemand gleich, der achtlos an kostbaren
Perlen vvrübereilt, ohne sie zu betrachten oder

zu sammeln?" I

G Aur Unterhaltung T

Daniel Johann Richard,
der Begründer der schweizerischen Nhrenfabrikation.

„Was der Mensch will, das kann er auch!"
Welcher Leser hätte sich beim Anhören dieses

gewiß verwegenen Ausspruchs nicht schon
gestoßen und bei sich selbst gedacht: Wenn von
unsern zahlreichen Sprichwörtern Eines eine

Unwahrheit enthält, so ist es dieser Ausspruch.
Allerdings haben schon Tausende gesagt: Ich
will — ich will dieses oder jenes tun, dieses
oder jenes werden, und sie haben nichts getan,
sind auch nichts geworden als höchstens
prahlerische Großhanse und Projektmacher. Mit dem

„Wollen" allein ist's eben nicht getan. Doch
wer könnte es leugnen, daß es nicht zu jeder
Zeit Menschen gab, die mit dem ernsten Willen
auch eine weltbewegende Tatkraft verbanden
und doch nie ans Ziel ihrer Wünsche gelangten,
die einem Botsmanne gleich, stramm am Steuerruder

festhielten, mit sicherm Blick dem rettenden

Porte zusteuerten, durch Sturm und Wogen
sich hindurch kämpften, aber nahe am Ziele
schon wieder von den wütenden Wellen erfaßt
und trotz verzweifelter Gegenwehr mitten in
den offenen Ozean hinausgeworfen, wenn nicht
gar vom gähnenden Abgrunde der Wasser
unrettbar verschlungen wurden. Das Glück ist
eben nicht Jedem hold, oder wie ein anderes
Sprichwort sagt: „Wenn's nit will, so taget's
nit!"

Immerhin gehören solche Lebenskämpfe, denen
der Lorbeer hartnäckig verweigert wird, zu
den seltenen Ausnahmen.

Das Scheitern unserer Pläne und Objekte
hängt doch in tausend andern Fällen von einem

zu schwachen Willen, von Mangel an Einsicht,
Fähigkeit, Energie und Tatkraft ab, wir werfen
dann die ganze Last auf das Schicksal, das
schon so oft seinen breiten, geduldigen Rücken

herhalten mußte, statt daß wir die Fehler bei
uns selbst suchen.

Der Erzähler hat schon von Jugend auf
seine helle Freude daran gehabt, wenn er
gesehen, wie sich dieser oder jener aus den
einfachsten Verhältnissen durch eigene Tatkraft zum
angesehenen und berühmten Mann emporgearbeitet

hat. Von einem solchen will er denn
heute dem geneigten Leser nnd der freundlichen

« Leserin erzählen und freut sich, am Schluß
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